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Gastautor  Heinrich  Peuckmann  über  einen  Erzählband,  der
manchen Aufschluss über das Leben in der einstigen DDR gibt:

Wer mit 65 Jahren ins Rentenalter eintritt, beginnt eine neue
Lehrzeit,  meint  der  Rudolstädter  Schriftsteller  Matthias
Biskupek, er wird nämlich ein „Rentnerlehrling“.

Als er selber in diesen Lehrlingsrang kam, hat Biskupek, wie
Schriftsteller das eben tun, ein Buch geschrieben, um sich
seines  bisherigen  Lebens  zu  vergewissern  und  von  dieser
Plattform aus die restlichen Schritte zu gehen.

In 66 Geschichten, die weitgehend Lebenserinnerungen sind, hat
Biskupek  sein  Leben  rekapituliert.  Für  jedes  Jahr  eine
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Geschichte, dazu als Einleitung ein kurzer Bericht über das,
was  er  genau  erlebt  hat  mit  Bezügen  zum  allgemeinen
Weltgeschehen.

Der sachliche Vorspann ist deshalb notwendig, weil Biskupeks
Geschichten keine bloßen Berichte sind, sondern Erzählungen,
mal  ironisch,  mal  satirisch  zugespitzt,  mal  literarisch
verdichtet. Und dies ist eine glückliche Kombination, denn der
Leser kann einerseits Biskupeks Lebensweg nachvollziehen, in
den Geschichten andererseits sehr viel über den DDR-Alltag und
über  die  Literaturszene  des  untergegangenen  Landes
insbesondere erfahren. Je mehr der Leser eintaucht in das
Buch,  desto  mehr  merkt  er,  dass  er  vieles  über  die  DDR
ungenau, undifferenziert oder gar nicht gewusst hat.

Die  Schriftstellerszene,  die  Biskupek  aus  der  Innensicht
heraus genau gekannt hat, steht dabei als eine Art Gradmesser
für  die  allgemeine  Entwicklung.  Natürlich  hat  die  Stasi
versucht, auch ihn als IM zu rekrutieren, es fanden Gespräche
statt, von denen er erst nach der Wende erfahren hat, dass die
Stasi sie als informelle Gespräche gewertet hat. Aber er ist
dort  nicht  gelandet,  sondern  hatte,  weil  er  nicht
stromlinienförmig mitschwamm, ein gerüttet Maß an Nachteilen
in Kauf zu nehmen.

Kleine Perlen sind in diesem Zusammenhang die Berichte über
interne  Kämpfe.  Wer  kennt  im  Westen  noch  den  Magdeburger
Schriftsteller Wolf Brennecke? Er leitete dort eine Gruppe
junger Autoren an, zu denen auch Brigitte Reimann und Rainer
Kunze gehörten. Brennecke hat den demokratischen Anspruch, den
ja  auch  die  DDR  für  sich  in  Anspruch  nahm,  bitterernst
genommen.  Einmal  mehrheitlich  gefasste  Beschlüsse  hat  er
eisern versucht durchzusetzen. Er war nicht gegen den Staat,
er  hat  nur  manches  Mal  seinen  eigenen  Anspruch  gegen  ihn
selber verteidigt. Als Brigitte Reimanns Mann im Gefängnis
saß, hat die Stasi sie erpresst und angeworben. Als Brennecke
das  erfuhr,  ist  er  zu  den  Ämtern  gestürmt,  hat  sie  dort
verteidigt und dem Staat vorgeworfen, dass er dabei sei, eine



solche Autorin in den Westen zu vertreiben.

Solche Haltungen waren also möglich, es gab Spielraum und es
lag an der Tapferkeit des einzelnen, ob und wie er sie nutzte.
Natürlich gab es Grenzen, das darf nicht vergessen werden.
Eine  Zeitlang  arbeitete  Biskupek,  der  eigentlich  ein
Ingenieurstudium abgeschlossen und diesen Beruf auch ausgeübt
hat,  am  Theater  in  Rudolstadt.  Mit  viel  sanftem  Humor
schildert  er  die  Erlebnisse  der  Schauspieler  und  Autoren
untereinander, auch die regelmäßigen Mühen, dieses oder jenes
Stück überhaupt auf die Bühne zu bekommen. Aber mit List und
Tücke war eben doch manches möglich.

Es  macht  Freude,  diesen  Lebenserinnerungen  zu  folgen.  Man
nimmt etwas mit und man muss beim Lesen sehr genau aufpassen,
wie Biskupek diese oder jene Passage wirklich meint. Seine
Ironie ist gut dosiert, sie verwässert nicht, aber fordert den
Leser.

Matthias  Biskupek:  „Der  Rentnerlehrling.  Meine  66
Lebensgeschichten“. Mitteldeutscher Verlag, Halle. 352 Seiten,
19,95 Euro.


